
verzichten. Grundsätzlich w ird jedoch ausnahm slos bei 
allen Stellen 12 die B riefpost von und nach W est
deutschland, W estberlin und dem A usland erfaß t. Die 
postalische Leitweise is t vom Zonenpostm inisterium  
bzw. den Bezirksdirektionen fü r  das Post- und F em - 
meldewesen verbindlich festgelegt worden, um  die 
lückenlose Zuführung dieser Postsendungen sicherzu
stellen.
Die Kontrolle der prüfpflichtigen Sendungen erfo lg t im 
allgem einen in  folgender Form :
Zunächst erfolgt die erste A ussortierung solcher Briefe, 
die verm utlich D ruckschriften usw. enthalten. A ußer
dem gehören zu diesen verdächtigen Sendungen solche 
ohne Absenderangabe, postlagem de Sendungen oder 
m it M aschine geschriebene. Ebenso werden Sendungen 
m it gefü tterten  Briefum schlägen sofort ausgesondert. 
Dann werden die Briefe über eine M attg lasplatte , die 
von unten s ta rk  beleuchtet wird, geleitet. Bei diesem 
V erfahren werden Briefe m it E inlagen oder m it Druck
schriften  erkann t und aussortiert. Alle übrigen Briefe 
werden nun m it Nam enslisten von B ürgern  des jewei
ligen Bereiches, die un ter Kontrolle und besonderer 
Beobachtung stehen, verglichen. H ierzu gehören ins
besondere die Angehörigen der technischen und wissen
schaftlichen Intelligenz, bei denen m an fü rch ten  muß, 
daß sie „abgeworben" werden könnten. Diese fü r  den 
Bestand der Zone wichtigen F achk rä fte  will m an da
durch isolieren. Alle ausgesonderten Briefe gehen nun
m ehr zu den Brieföffnern und A usw ertern w eiter. Das 
Öffnen der verschlossenen Briefe erfo lg t m ittels W as
serdam pf. Der D am pf w ird durch Schläuche in kleine 
H andapparate geleitet, die der äußeren F orm  nach wie 
Bunsenbrenner gearbeitet sind. Den A pparaten  en t
s tröm t ein feiner W asserdam pfstrahl, der ein schnelles 
und vor allem unsichtbares ö ffnen  erm öglicht. Die 
geöffneten Briefe erhält der A usw erter. I s t  der Inhalt 
verdächtig, so wird der Brief aus dem V erkehr gezogen 
und dem Leiter der Stelle 12 vorgelegt. Zuweilen kom 
m en derartige Sendungen auch nach Tagen wieder zur 
W eiterleitung. Ob von diesen Sendungen Fotokopien 
angefertig t werden, kann  ich allerdings nicht sagen. 
Ich weiß jedoch, daß die Zensurstellen bei der Auswahl 
ih rer Räum e W ert darauf legen, einen A usgang be
nutzen zu können, der m öglichst n icht durch die 
übrigen D iensträum e führt, verm utlich, um beschlag
nahm te Postsendungen abtransportieren  zu können.
In  Berichten und Schreiben, auch in innerbetrieblichen, 
darf das Bestehen der Stellen 12 nicht erw ähnt werden. 
Alle diesbezüglichen Leitanordnungen sind mündlich — 
keinesfalls fernm ündlich —  weiterzugeben. L äß t sich 
die Schriftform  durchaus nicht vermeiden, so darf nicht 
darauf verwiesen werden, daß die veränderte Leitweise 
au f die E rfassung  der betreffenden Postsendungen zur 
Kontrolle zurückzuführen ist. Die V eränderung der 
Leitweise is t m it „betrieblichen Bedürfnissen" zu be
gründen.
Allein diese Tatsache zeigt, daß sich die veran tw ort
lichen Kreise der U ngesetzlichkeit der Briefzensur be
w ußt sind. Trotzdem  versucht man, den offenen Bruch 
der V erfassung m it folgender B egründung zu ver
schleiern:
Die M itarbeiter der Stelle 12 sind auf die Geheimhal
tu n g  aller Kenntnisse, die sie dienstlich erlangen, ver
eidigt worden. Die A rbeit der Stellen 12 schützt die 
ehrlichen B ürger der „DDR“ vor feindlicher P ropa
ganda und Gewissenskonflikten. Selbst wenn seine 
Briefsendungen kontro lliert werden, h a t er nichts zu 
befürchten, weil er ja  seine M itteilungen au f private 
und staatsbejahende Angaben beschränkt. Die A uf
gabe der Stellen 12 ist es weiterhin, die Feinde der 
„DDR“ zu entlarven. Im  W iderspruch zu dieser Theorie 
s teh t jedoch, daß m an dann diese T ätigkeit so streng  
geheim hält.

i

Ich versichere, daß m eine vorstehenden A ussagen in 
allen P unkten  der W ahrheit entsprechen und bin bereit, 
diese erforderlichenfalls vor einem Gericht zu beeiden.

gez. U nterschrift
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E s erscheint der P ostsek re tär z. W. F. S., geb. 17. 2. 
1903, zu r Zeit w ohnhaft in W estberlin, und erk lärt:

Ich  w ar seit dem 1. 6. 1947 beim H auptpostam t N auen 
zunächst als Stellenvorsteher P ost und zuletzt als Sach
bearbeiter in der A bteilung A rbeit beschäftigt.
A nfang Jun i 1955 w urden im Gebäude des H auptpost
am tes, und zw ar in der Packkam m er, bauliche Ver
änderungen vorgenommen, indem W ände gezogen w ur
den, um  dort neue Zim m er zu schaffen. In  Kollegen
kreisen ist davon gesprochen worden, daß in  diesen 
Zimm ern eine Briefkontrollstelle des S taatssicherheits
dienstes eingerichtet werden soll. Die B auarbeiten zo
gen sich bis A nfang A ugust 1955 hin. Kurze Zeit nach 
F ertigste llung  erschienen beim H auptpostam t fünf 
weibliche Personen und etab lierten  sich in den neuen 
Räumen. Von diesem Zeitpunkt ab m ußte alle an- 
kommende und abgehende Briefpost einschließlich der 
E inschreib- und E ilsendungen im  V orraum  der B rief
kontrollstelle niedergelegt werden. Den Postangestell
ten  w ar das B etreten  der Briefkontrollstelle streng  
un tersag t. Beim H auptpostam t füh rte  die B riefkontroll
stelle die Bezeichnung „Stelle 12“. Alle dort an fa l
lenden Briefbunde und Briefbeutel blieben in  der Regel 
etw a 1% Stunden in der Kontrollstelle, ehe sie wieder 
herausgegeben wurden. Die in der Briefkontrollstelle 
B eschäftigten holten sich aber auch häufig unm ittelbar 
vom Schalter dort aufgegebene Einschreib- und E il
sendungen und verschwanden dam it in  der K ontroll
stelle. F erner holten sich die A ngestellten auch un
m ittelbar Briefpost aus der B riefabfertigung. Ich habe 
m ehrfach von Kollegen der B riefabfertigung gehört, 
daß an Briefsendungen, die die Briefkontrollstelle pas
sie rt hatten , M erkmale zu sehen w aren, die auf eine 
Öffnung der Briefe schließen ließen. Die Briefe w aren 
z. B. frisch geklebt oder zeigten Spuren von Öffnung 
über W asserdam pf.
E s sind auch häufig Reklam ationen über nichtange- 
kommene Briefpost beim H auptpostam t eingegangen. 
Die N achforschungen endeten regelm äßig bei der 
Stelle 12. Von dieser Stelle w ar es n icht möglich, Aus
künfte  über den Verbleib fehlender Sendungen zu e r
halten. Offenbar sind diese Sendungen dort zurück
behalten worden.
Das Personal der Stelle 12 wechselte häufig. F est steht, 
daß die in  der Briefkontrollstelle Beschäftigten keine 
Postangestellten  waren. E s stand fü r  alle Beschäf
tig ten  des H auptpostam tes fest, daß es sich um  A n
gestellte des sowjetzonalen S taatssicherheitsdienstes 
handelte. Im  Ä ußeren kam  das auch dadurch zum  Aus
druck, daß sie keine K ontakte m it den Postangestellten  
aufnahm en und sich völlig isoliert hielten.
Die vorstehenden W ahrnehm ungen habe ich bis zu 
meinem W eggang vom H auptpostam t N auen am
2. 5. 57 m achen können. Mir is t ferner bekannt, daß 
Briefkontrollstellen außerdem  noch beim P ostam t in 
Rathenow, bei den H auptpostäm tern  O ranienburg und 
Potsdam  bestanden haben.
Ich  versichere, daß meine vorstehenden A ussagen in 
allen P unkten  der W ahrheit entsprechen und bin bereit, 
diese erforderlichenfalls vor einem G ericht zu beeiden.

v. g. u.
gez. U n terschrift gez. F . S.
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